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INSERAT

Der Bürgergemeinderat der Stadt Ba-
sel hat die vom Bürgerrat vorgeschla-
gene neue Strategie einstimmig zu-
rückgewiesen. Die Exekutive wollte
die Strukturen der Basler Bürgerge-
meinde, die rund 50 000 Basler Bür-
ger vertritt, einschneidend reformie-
ren. Das Parlament hätte auf 20 Mit-
glieder halbiert werden sollen. Zu-
dem sollte der Bürgerrat nur noch
fünf statt sieben Mitglieder zählen.
Die Reform hätte bis zum Beginn der

neuen Legislatur im Herbst 2011 um-
gesetzt werden sollen.

Auf dem Tisch der Bürgergemein-
deräte und Journalisten lag gestern
ein dicker Stapel Papier mit Ände-
rungsanträgen der Parteien. Sie zeug-
ten von der Unzufriedenheit der Par-
lamentarier mit den Vorschlägen der
Exekutive. Bürgerrat Lukas Faesch
(LDP) wies allerdings darauf hin, dass
eine umfassende Vernehmlassung zu
den Reformplänen durchgeführt
wurde. Der Bürgerrat bedauere die
hohe Anzahl von Änderungsanträ-
gen. Er hoffe, das Paket des Bürgerra-
tes werde nicht so stark zerpflückt,
dass die Neuerungen nicht umge-
setzt werden können, sagte Faesch.
Er sagte, die Strukturreform erfolge,

weil der Kanton die Sozialhilfe mit
200 Mitarbeitenden und einem Um-
satz von 200 Millionen Franken über-
nommen hatte.

Dafür und doch dagegen
Der Liberale Balz Settelen meinte,

seine Partei befürworte die Reform
im Grundsatz, wolle aber den Bericht
trotzdem zurückweisen. Die Halbie-
rung des Parlaments auf 20 Mitglie-
der lehnten die Liberalen ab. Markus
Grolimund (FDP) sagte, der Bericht
erfülle die Erwartungen der Partei
nicht. Das Parlament müsse zwar
nicht zwingend 40 Mitglieder zählen,
eine Halbierung lehnten jedoch die
Freisinnigen ab. Auch die Verkleine-
rung des Bürgerrates von sieben auf

fünf Mitgliedern müsse nicht sein.
Suzanne Batschelet Hartmann (SP)
kritisierte, dass die Vorlage keine An-
passung an die heutige Situation sei.
Vielmehr handle es sich um eine tief-
greifende Strukturrevision. Diese
überzeuge die SP nicht. Die Partei
hätte eine stärkere Mitwirkung der
Parlamentarier gewünscht. Die CVP
betonte, sie wolle an der heutigen Re-
gelung der Einbürgerungen festhal-
ten. Diese habe sich bewährt, sagte
Marcel Rünzi.

Rückweisung beantragten alle
Fraktionen von SVP bis zu den
EVP/Grünen. Schliesslich meinte
auch Bürgerrat Faesch, die Rückwei-
sung sei angesichts der Kritik sinn-
voll. Es sei keine Niederlage für den

Bürgerrat, sondern eine Chance für
den Strategieprozess. Der Bürgerrat
habe mit viel Aufwand und Engage-
ment eine Vorlage erarbeitet, «die im
Spiel bleiben sollte». Die Anträge der
Parlamentarier würden zudem aufge-
nommen.

Ein Antrag auf Nichteintreten der
DSP wurde mit grossem Mehr abge-
lehnt. Dem Antrag auf Rückweisung
des Geschäfts an den Bürgerrat wur-
de einstimmig zugestimmt. Nun
muss die Exekutive weitere Vorschlä-
ge für eine neue Strategie der Bürger-
gemeinde vorlegen. Dies wird aber
erst nach den Wahlen im kommen-
den Jahr erfolgen. Somit wird sich
ein neu zusammengesetzter Rat mit
diesem Thema befassen müssen.

VON ESTHER JUNDT

Keine Reform für die Bürgergemeinde vor den Wahlen
Strukturen Das Parlament
weist die Reformvorschläge
des Bürgerrates zurück.

Das ist angewandte Musikwissen-
schaft: In einer Lehrveranstaltung
am Musikwissenschaftlichen Semi-
nar der Universität Basel beschäftig-
ten sich die Studierenden mit Kom-
positionen, die zu früheren Jubiläen
der Uni entstanden waren. Sie sties-
sen dabei auf eine 1910 entstandene
Festkantate des Komponisten Hans
Huber. Das Projekt, dieses Werk in ei-

nem Festkonzert zum 550-Jahr-Jubi-
läum der Uni wieder aufzuführen,
zusammen mit einem zweiteiligen
«Festmarsch in Es-Dur für grosses Or-
chester», den der in Basel als Musik-
pädagoge und -kritiker wirkende
Emil Thomas Markees zum gleichen
Jubiläum geschrieben hatte, trieb vor
allem der angehende Musikwissen-
schafter David Rossel voran.

Er hat Hubers Autograf aufführbar
gemacht, Mitwirkende und Sponso-
ren gesucht. So viel Initiative und
Hartnäckigkeit verdienen Respekt.

Und natürlich war es aufschluss-
reich, diese Musik einmal zu hören,
auch wenn der Abend schliesslich
zwiespältige Eindrücke hinterliess.

Der Basler Literat Albert Gessler
hat den Text zu Hubers Kantate ver-
fasst, eine pathetische Lobeshymne,
die einzelne Wissenschaften würdigt
und die Verbindung zwischen Stadt
und Uni ins Licht stellt. Die Partitur
nutzt geschickt die Klangmöglichkei-
ten des Orchesters.

Fanfaren und Orgeljubel
Der erste Teil macht das besunge-

ne «Licht des Geistes» hörbar mit Blä-
serfanfaren und Orgeljubel. Dem tän-
zerischen «Laudate pueri» geben Xy-
lofon und drei Piccolos Kolorit. Wird
die Theologie gewürdigt, singt der
Knabenchor «Ein feste Burg»; geht es
um die Medizin, schildert das Orches-
ter die Leiden der Kranken.

Das Collegium Musicum, das an
diesem Abend unter seinen Möglich-
keiten blieb, ein Solistenquartett und
ein rund 180-köpfiger Chor aus den
Chören von Knaben- und Mädchen-
kantorei und dem Ensemble «Män-
nerstimmen Basel», dirigiert von
Markus Teutschbein, brachten das
Werk zu wuchtiger Wirkung.

Nicht zu retten ist der Marsch von
Markees mit seinen unzähligen Wie-
derholungen banaler Motive.

Uni-Jubiläum Erstmals seit 100 Jahren erklangen eine Kantate von Hans Huber und ein Marsch von Ernst Thomas Markees

Pathetischen Lobgesang aus der Versenkung geholt
VON ALFRED ZILTENER

Die Partitur nutzt
geschickt die Klang-
möglichkeiten des
Orchesters.

Im Stadtcasino erklingen Lobgesänge auf die Uni, die seit 100 Jahren verstummt waren. NICOLE NARS-ZIMMER


